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Frankreich. 

Paris den 3. März, Briefe aus Prag melden, 
daß Karl X. vollkommen hergeſtellt iſt. Die Her⸗ 
Zaun sen eee zeigte ſich ſelten, der Herzog 
hingegen machte viele Spazierritte in der Umgegend. 
Die vormalige K. Familie empfing viele Beſucde. 

Nachrichten aus Madrid reichen bis zum 19. Fe⸗ 
bruar. Die Regierung hatte eine Anzahl heiaige⸗ 
kebrter Emigranten aus der Hauptitact verwieſen 
und überhaupt iſt dieſe Klaſſe einer beſondern Auf⸗ 
ſicht unterworfen. Von der Einberufung der Cor⸗ 
tes war gar nicht die Rede mehr. 
„(Privatmittb. der Leipz. Zeit.) In dem Plaidoyer 
des Herrn Perſil in dem Prozeſſe des Hrn. v. Cha⸗ 
teaubriand mußte es für Chateaubriand peinlich ſeyn, 
Stellen verleſen zu boͤren, worin es z. B. beißt, 
Madame fei ein beiliged Gefäß und ihr Sohn ein 
anderer Louis Saint, dem das Volk die Krone ans 
bieten müſſe. Der Ab nig, meinte er, iſt todt durch 
feine Entſagung, — allein der König ſtirdt nicht, fo 
lange ein Sprößling feines Blutes da iſt. Das Pu⸗ 
blikum fing an laut zu lachen, als die Worte kamen: 
„Eine Mutter trägt ihr nacktes Kind auf den Ar⸗ 
men“ 1c. Auf der andern Seite empfing man die 
Stellen, worin Chateaubriand von dem ſchlechten 
Erfolge der Julirevolution, von Louis Philipps 
Nichtigkeit u. ſ. w. ſprach, mit fo rauſchendem Beis 
fall, daß der Präfivent erklären mußte, die Zuhd⸗ 
rer hinausweiſen und die Sitzung ſchließ en zu wollen. 
— Auf dem Wege der Polizei if ermittelt worden 
daß der visibefprochene Gemahl der Herzogin von 


Berry der Sohn des Advokaten Guibourg, ein 19. 
jähriger junger Mann, ſei. Von dem Advokaten 


iſt bekannt, daß er in der Vendee ein ſteter Beglei⸗ 


ter und Rathgeber der Herzogin war und als ſol⸗ 
cher mit ihr in Nantes verhaftet wurde. 

Der Temps enthält ein Schreiben ous Lyon, 
worin es heißt: „Von allen Städten Frankreichs Ifk 
Lyon diejenige, wo der Horizont am bewölkteſten 
iſt. Aus den hieſigen Zeitungen, die nur die Spra⸗ 
che politiſcher Leidenſchaftlichkeit ſprechen, kann man 
unſern Zuſtand nicht kennen lernen; die Regierung 
weiß zwar ſehr gut, was in unſern Mauern vors 
gebt, büter ſich aber wohl, es zu ſagen. Seit den 
unſeligen November⸗Tagen des Jahres 1831 herrſcht 
in den hieſigen Gemüthern eine Furcht vor den Ars 
beitenden Klaſſen, die fi bei der geringſten Gele⸗ 
genheit und oft ohne allen Grund kund giebt. Bei 
dem kleinſten Streite zwiſchen Leuten aus dem Volke, 


bei dem unbedeutendſten Auflaufe werden die VBuͤr⸗ 


ger und manchmal auch die Behoͤrden in Veſorguiß 
verſetzt. Das blutige Bild der November⸗Toge iſt 
noch im Geiſte Aller gegenwärtig; die entmuthigten 
Bürger ziehen ſich in ihren Privatkreis zurück und 
ſcheinen zu glauben, die öffentliche Ordnung fei ges 
ſichert, wenn fie ihre Haus thür gut verſchloſſen ha⸗ 
ben. Der Einfluß des Sieges, den die bieſige are 
beitende Klaſſe im November 1831 durch eine Men⸗ 
ge von Zufälligkeiten und durch die Febler der Be⸗ 
horde über die Truppen davontrug, iſt von unbe⸗ 
rechenbarem Eiafluſſe auf die moraliſche Stimmung; 
er hat ihre Anforderungen geſteigert und fie auma⸗ 
ßend gemacht. Die verwickelte Frage der hieſigen 
Seiden⸗Fabrikation bietet unaufloͤsbare Schwierig⸗ 
keiten dar; denn wenn der Arbeitslohn kinerſeits fo 


dient. 


niedrig if, daß er für die Bedürfuiſſe der Arbeiter 
nicht binreicpt, jo gestatten andererseits die Preiſe 
des Fabritats bei der immer zunehmenden Konkurs 
renz des Auslandes keine Erhöhung des Ardeitsloh⸗ 
nes; dieſes in ſeit zehn Jahren um ein Drittel, ja 
um die Hälfte geſunken, und es giedt Artikel, bei 
denen der Seideuwirker⸗Geſelle, auch wenn er tägs 
lich ſechzehn Stunden arbeitet, keinen Francs ver⸗ 
0 Der Fabrikant ſeldſt verdient det manchen 
Seidenftoffen nur 2 dis 3 Sous an der Elle, und 
verliert allen Gewinn, ſobald er den Uebeuslohn 
erhöht. Dazu koramt, daß der Lyoner Seiden-Ar⸗ 
beiter nicht wehr ſo mäßig lebt, wie feine Vorfab⸗ 
ren; er liebt das Theater und andere koſtſpielige Ver⸗ 
aungungen, die tenen unbekannt waren, beſucht die 
Kaffeehaͤuſer 
Während die Einnahme alſo abgenommen hat, ha: 
ben die Aus gaben zugenommen. Aber eine der nach⸗ 
theiligſten Folgen des November⸗Aufſtandes iſt, daß 
die biefigen Seiden- Arbeiter zu einer poluiſchen Klaſſe 
geworden find, während fie ſich vor jenem Eceig⸗ 
niſſe um die Regierungs- Angelegeubaiten gar nicht 
kümmerten. Sie haben Schmeichler und Aufpetzer 
gefunden, man hat für ſie eigene Journale geſtiftet, 
um ihrem Stolz zu ſchmeicheln, ihre Vorurtheile zu 
defeſtigen und ihren Haß zu vermehren; eines dieſet 
Blätter ſucht mit wahrbaft teufliſchem Eifer die po⸗ 
litiſue Frage mit der induſtriellen zu vermiſchen und 


den Seiden- Arbeitern Abneigung gegen ihren Stand, 


ihre Geſetze und gegen den Fabrikanten, der inen 
Brod verschafft, einzufloͤßen. Eine andere wichtige 
Folge des November⸗Uufſtandee if, daß die Arbe 
ler gelernt baden, ſich zu coaliſiren. Sie ſind als 
förmliche Vereine organiſirt und haben eine gemem⸗ 
ſame Kaffe errichtet, aus der fie die Brotloſen un⸗ 
terſtützen, wenn irgend einem Fabtikberra die Ar⸗ 


beit oufgeſagt werden ſoll, um dadurch eine Erbd⸗ 


bung des Arbeitslobus zu erzwingen. Sie ſind jetzt 
die eigentlichen Herren der Seiden - Fabrikation; 
wenn ein Fabrikant ſich weigert, ihre Forderungen 
zu befriedigen, fo beſchließt der Verein, daß kein 
Geſelle dei ihm arbeiten ſoll, und er muß nachge⸗ 
den, Laßt die Regierung dieſe Organifation ſich 
vervollſtändigen, jo wird Niemand in Lyon mehr 
Seiden⸗Fabrikant bleiben önnen, wenn er den Sei⸗ 
denwirkera mißfaͤut. Die hieſige arbeitende Klaſſe 
wird fortwährend von den St. Simonianern und 
pon den republikaniſchen Blättern bearbeitet, und 
wenn die republikanische Partei in Lyon auch ſchwach 
ift, ſo kann iht Einfluß, bei der Noth des Volkes, 
doch böchſt gefährlich werden.“ 
Niederlande. 

Aus dem Haag den 3. März. Die Staats- 
Courant theilt eine Ueberſicht aller in den verſchie⸗ 
denen Holländiſchen Provinzen vorgekommenen Cho⸗ 
lera⸗Faͤlle mit, woraus ſich ergiebt, daß ſeit dem 
Uusbruche dieſer Seuche bis zu rem Aufnören in 


und geht des Sonntags gut gekleidet. 


als alle übrigen, weil alle \ 


N 5 


232 Staͤdten und Gemeinden, welche zuſammen 
1,072,180 Einwohner zählen, 13,880 Perſonen ers 
kraukt und davon 6014 geſtorben, 7266 aber her⸗ 
eftellt worden find. Den Provinzen nach iſt die 
Cholera am Heftigſten in Süd⸗ Holland und am 
Gelindeſten in Gelderland fel en . der erſt⸗ 
genannten Provinz iſt nämlich Einer von 66 und in 
der letztgenannten Einer von 843 Einwohnern er⸗ 
krankt. In den meiſten Srädten hat die Zahl der 
Geneſenen die der Geſtorbenen uͤderſtiegen. Bemer⸗ 
kenswerth iſt, daß auf den vielen hundert Schiffen, 
die in den Fahren 1831 und 182 aus den Oſtſce⸗ 
Hafen Riga, Memel, Polangen, Königsberg, 
Danzig u. w. in Holland ankamen und dort eine 
1 Quarantaine abbielten, wähtend dieſer 
eit nur ein einziges Individuum an der Cholera 
erkrankt iſt. N s - 

Unſer neuer Geſandter in London, Herr Salomon 
Dedel, hat die hieſige Reſidenz bis jetzt noch nicht 
verlaſſen. * 

In der Nacht vom 27. Februar zeigten ſich wies 
der einige Belgier dei der Nord» Sa leute don Lillo, 
wurden jedoch bald gendthigt, ſich wieder zuruͤckzu⸗ 
zieben. 1 10 

An der Ufer-Seite der Schelde, zwiſchen dem 
Dorfe Ooel und viefkenshock, find die Belgier ſtark 
beſchaͤftigt, den Schaden, den der letzte große Dre 
tan angerichtet, wieder auezubeſſerg. <> 
ee EEE et 
' Brüffel den 3. März. Die Königin der Frans 
zoſen wird am fünftigen Dennerftag von Paris 
abreiſen und am Freitag in Bruͤſſel eintreffen. Die 
Prinzeſſin Marie und der Herzog von Orleans bes 
gleiten fie. Man glaubt, daß Madame Adelaide 
vier zehn Tage ſpaͤter ebenfalls nach Bruͤſſel kom⸗ 
men werde. 4 — 

Der Belge meldet, daß der Kriegs⸗Miniſter, Ge: 
neral Evain, ſeine Entlaſſung eing reicht habe. 

Der Ober Juſtizhof hat unterm 28 v. M. das 
Urtheil des Tribunals erſter Juſtanz beſtaͤtigt, wo⸗ 
nach die Stadt Lüttich für die Plünderungen und 
Verwüſtungen im März 1831 verautworklich ers 
klärt iſt. Zugleich wurde die Stadt verurtheilt, an 
die HH. Orban 30,000 und an Herrn Stephany 
5000 Fr. proviſotiſch auszuzablen. 

Der Lynx ſagt: „Vier Länder gelten für freier 

ewalt daſelbſt von der 
Nation aus eht; und durch ein merkwürdiges Zu⸗ 
ſammentreffen iſt gerade jetzt die Regierung in jenen 
vier Laͤndern zur Aufrechthaltung der Verfaſſung 
gendtbigt, zu verfaſſungswidrigen Maßregeln ihre 
Zuflucht zu nehmen: in. den Vereinigten Staaten 
gegen Süd⸗Karolina, in England gegen Irland, 
in Belgien gegen die Stadt Gent und in Frankreich 
gegen die ganze Bevölkerung!“ 

Das Journal d’Anvers bemeikt zu der Ernennung 
des Herrn Dedel zum Niederläudiſchen Bevollmͤch⸗ 
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tigten in London: „Dieſe Ernennung iſt ein wahres 
Zugeſtänduiß von Seiten des Königs von Holland, 
da die Bevollmächtigten Frantreibs und Englands 
ſich über Mangel an Aufrichtigkeit des Herrn van 
Zuylen van Nyevelt, oder wenn man will, die 
Schlauheit ſeines diplomatiſchen Verfahrens beklagt 
batten. Uebrigens kann man es als gewiß auſehen, 
daß dieſe Veranderung in der perſon des Bevoll⸗ 
mächtigten keine ſolche in den Forderungen Hollands 
herbeiführen wird.“ = 
S p u i e n. 

Madrid den 18. Februar. (Privatmitth. d. Leipz. 

it.) Man deſchältigt ſich wenig mehr mit den 
verhafteten Karliſten, und es ſcheint, als wolle die 
Regierung alle Verfolgungen gegen ſie einſtellen 
und fie ſpäter frellaſſen. Vorgestern wurden die 
Töchter des Königs beim Thor Sta. Barbara von 
Arbeuern inſultirt. Der Polizeichef ließ die Theil⸗ 
nehmer an dieſem Auftritt verhaften. Die 6 8000 
Jadioiduen, die ſich zur Vertheidigung der Königin 
aus gezeichnet hatten, ſiud von Zea Bermudez und 
Cruz eutlaffen worden. Ueberboupt zeigt ſich wie. 
der die Reaction, und Zea rärh dem Rönige, ſich 
lieber den Katliſten als den Lideralen anzuvertrauen; 
doch wird dieſer ſich wohl beſtunen, und den Rath 
feiner Gemahlin, die noch immer großen Einfluß 
auf ihn bat, anbören, ehe er ſein uad feiner Fami- 
lie Wobl und Wehe in die Hände feiner tödtlichſten 
Feinde legt. . 

Sir Stratford Canning wird in der erſten Hälfte 
des kommenden Monats die Hauptſtadt verlaſſen 
und zunächſt nach London zur u fid 
von da nach Runl and zu begeben. Aus Badajoz 
erfährt man, daß am 18. d. funfzehn Perſonen 
aus dem dortigen Gerängniß entwichen und über 
die Portugieſiſche Gränze geflohen find. Zwei 
Kompagnieen Koͤnigl. Freiwilligen und ein Deta⸗ 
ſchement Linientruppen waren zu ihrer Verfolgung 

eſandt. 
ur Griechenland. 

Nach der Trieſter Zeitung vom 23. Februar 
gaben alle Forts von Napoli di Romania im Au⸗ 
Fan der Landung des Koͤnigs Otto Freuden⸗ 
alven. 


— D 2 
Vermiſchte Nachrichten. 
Neapel den 16. Februar. (Allg. Zeit.) & den 
reizendſten Erſcheinungen, dieſes on Natur- Phäno⸗ 


menen ſo reichen Himmielsſtriches gehoͤrt unſtreitig 


das alle Jahr zwelmal wiederkehrende Phänomen, 
wo die Sonne, kurz vor ihrem Untergange, die 
Grotte des Pauſilipps in ihrer ganzen Länge erleuch⸗ 
tet. Dem Winkel zufolge, welchen die Richtungs⸗ 
Linie der Grotte mit der Mittags = Linie macht 
(Azimuth), ereignet es ſich alsdann, wenn die 
Sonne einen ganz gleichen Winkel erreicht. Dies 
geſchieht am 9.—10. Februar und 30.—31. Okto⸗ 


ehren, um ſich 


ber, wenn ihre ſuͤdliche Abweichung ungefaͤhr 1. 

betragt, bei einer Höhe von 2“ über dem pr 
zonte, und alſo etwa 10 Minuten vor ihrem Untere 
gange. Die ſonſt, trotz einiger Lampen, ganz fin⸗ 
ſtere Grotte wird alsdann von der ſchnell von eis 
nem Ende bis zum andern vorſchreitenden Sonne 
in. ihrer ganzen hohen Woͤlbung hell erleuchtet, die 
zuletzt auch die dem dieſſeitigen Eingange gegenüber 
liegenden Felſen beſcheint. Dies bringt einen wahr⸗ 
haft großartigen Effekt hervor; es ſcheint beinahe, 
als wenn man durch die Erde hindurch die die An⸗ 
tipoden beleuchtende Sonne erblickte. Auch zwei 
Balkone eines Hauſes an der Chiaja, des Palaſtes 
Eſterhazy, werden auf dieſe Art und nachdem die 
Sonne ſchon eine halbe Stunde vorher hinter dem 
hoben Hügel von Pauſilippo untergegangen iſt, auf 
Einmal augenblicklich wieder erleuchtet. — In 
dem bieſigen Findelhauſe, welches ſich in dem gro⸗ 
ßen Kloſter der Annunziata befindet, brach vorigen 
Sonntag eine kleine Revolution aus. Die vielen 
dort als Ammen und Kinderwärterinnen dienenden 
Weiber wollten ſich ſelbſt Recht ſchaffen, indem fie 
behaupteten, man reduzire ſie willkürlich auf fünf 
Gran täglich, da doch die Regierung viermal fo 
viel fur ihren Unterhalt verabfolgen laſſe. Sie be⸗ 
gingen großen Unfug, und vertheidigten ſich ſogar 
gegen die herbeigeeilte Polizei und Gendarmen. 
Man arretirte indeß 40 bis 50 derſelben, und 
brachte fie in das Seraglio, Dennoch dürfte dies 
die Folge haben, daß ibren Beſchwerden, wenn 
ſie gegründet ſeyn ſollten, abgeholfen werden wird. 


In Rom findet zur Karnevalszeit noch immer 
die Feierlichkeit der Huldigung der Juden auf dem 
Kapitol ſtatt. Dieſe Feierlichkeit iſt noch ein Ueber⸗ 
bleibſel des Mittelalters, deren man viele in den hieſi⸗ 
gen Gebräuchen antrifft. Drei Rabbiner kommen 
vor den Roͤmiſchen Senator, der in ſeinem vollen 
Ornate, mit Scepter und Schwert, auf ſeinem 
Throne, von feinen Rathen, Pagen und Dienern, 
Alles in mittelalteriſchen Koſtumen umgeben, ſitzt, 
und bitten ihn, den ſich in Rom aufhaltenden Ju⸗ 
den ferneren Schutz angedeihen zu laſſen, und vers 
ſprechen dagegen Gehorſam und gute Aufführung. 
Als eine Art Lehengeſchenk bringen ſie einen Blu⸗ 
menſtrauß. Der Senator, gegenwärtig Prinz Al⸗ 
siert, antwortet ihnen gnaͤdig und entläßt fir, wo⸗ 
mit ſich dieſe leere Feierlichkeit endigt. Die daſigen 
Iſraeliten, groͤßtentheils Abkoͤmmlinge der von Ti⸗ 
tus nach Rom gebrachten Sklaven, haben ſich, trotz 
der Barbarei des Mittelalters und der fie beſchwe⸗ 
renden Verachtung, ſtets erhalten, aber einen 
schmutzigen, eigenthümlich kriechenden und Außerft 
verſchmitzten Charakter angenommen. Sie wurden 
im Mittelalter barbariſch gedrückt, und erſt die 
Franzoͤſiſche Revolution brachte ihuen Abhülfe, fo 
daß ſie jetzt wenigſtens wie Menſchen behandelt 
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werden. Vor der Revolution mußten fie ein eiger 
nes gelbes Abzeichen am Hute tragen, durften we⸗ 
der fahren noch reiten, ohne Erlaubniß nicht in 
das Theater gehen, und in frühern Zeiten mußten 
ſie ſogar während des Karnevals, zur allgemeinen 
Belustigung des Poͤbels, in Saͤcken eingenaͤbt im 
Ko ſo wettlaufen. Schon lange wurde dieſer bar⸗ 
bariſche Gebrauch abgeſchafft, und dafur das Pfer⸗ 
derennen eingeführt, wozu die hieſige Judengemeinde 
die Preiſe hergeben muß, welche 2125 Fl. betra⸗ 
gen und immer pünktlich vor Anfang des Karne⸗ 
Vals bezahlt werden muͤſſen. Der allgemeine Iris 
but, den die Juden jährlich für Schutz geben, bes 
trägt 1200 Fl., außerdem muͤſſen fie der hieſigen 
Anſtalt für zu bekehrende Juden jährlich 2750 Fl. 
len und nebſt verſchiedenen andern Auflagen 
zablen ſie in Allem, außer den gewoͤhnlichen Steu⸗ 
ern, jährlich 15,000 Fl. Wenn man bedenkt, daß 
nur 3400 Juden hier leben, und unter dieſen 2200 
arme, von Almoſen lebende, ſind, ſo ſieht man, 
daß dieſes Volk hart gedruͤckt iſt, beſonders da ſie 
für ihre Armen und Kranken, fo wie für ihre Ver⸗ 
waltung ꝛc. ſorgen muͤſſen. Sie wohnen in einem zus 
ſammengedrängten ſchmutzigen Quartier, das alle 
Abend 2 Stunden nach Untergang der Sonne ges 
ſchloſſen wird, und deſſen Thore ſich bei Nacht nur 
gegen ein, übrigens mäßiges, Thorgeld öffnen, 
Zr Dresden find die Frauen für unfähig er⸗ 
lärt worden, den Verhandlungen der Ständever⸗ 
sammlung beizuwohnen, weil fie zu Hauſe nothwen⸗ 
diger wären, 
Stadt ⸗ Theater. 
Doo nerſtag den 14. März: Der Spion, großes 
„romauliſches Schauſpiel in 5 Akten nach Coopers 
Er zäblung gleichen Namens, von Neuſtädt. 


Freitag den 15. Matz zum Beſten für Herrn und 


Mad. Schillbach; Die Ochſenmenuekt, 
Vaudeville in 1 ukt. — Hierauf: Das war 
ic, Luſtſpiel in 1 Akt von Hut. — Zum Des 
ſwiuß; Das Abentheuet in der Juden⸗ 
Schränke, Vaudeville in r Akt von Angely. 
Belebrungsduch für Frauen und Mütter, 
unentbehrlich für jede Haushaltung. 
Beiſpiellos wohlfeiles Kochbuch, 500 Seiten, dauer⸗ 
baft gebunden nur 20 Sgr., zu haben bei Heine 
45 & Comp. 
Neues allgemeines deutſches Kochbuch, 
oder leicht veiſtändliche Anweiſung zum Kochen, 
Braten, Backen, Einmachen ze. Ein Hand⸗ 
buch für Alle, die ohne Vorkenntniſſe ihre Speiſen 
wohlſchmeckend, geſund und wohlfeil zubereiten wol⸗ 
x len. Von D. Müller, Gastgeberin. 
Vor ollen öbylichen Büchern iſt die ſes mit 
vollem Recht zu empfehlen, da die Verfaſſerin, eine 


praktiſche Koͤchin, die hier gegebenen Recepte ſeit 
Jahren ſammelte und prüfte. Ueberall, wo dies 
auf Erfahrung gegründete Werk angekündigt, hat 
es eine reißende Abnahme gefunden, ſo daß immer 
binnen kurzem keine Exemplare mehr zu haben war 
ren. Alle, die es noch zu haben wuͤnſchen, mögen 
daber ſich bald in obiger Buchbandlung melden. 


Der unterzeichnete praktiſche Arzt, Wundarzt 
und Geburtshelfer hat fein Domicil zu Zuſu 


gewählt, 
; Dr. Michalski. 


Uuterzeichneter giebt ſich die Ehre hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß der Wunſch mehrerer in Por 
fen befindlichen Familien ihn bewogen hat, einen 
Aufenthalt von drei Monaten daſelbſt, vom 4ten 
April d. J. an, zu nehmen, um Tanzunterricht zu 
ertheilen, welcher den gten oder üiten deſſelben Mor 
nats ſeinen Anfang nehmen wird. Er erſucht dem⸗ 
nach ſämmtliche achtungswerthe Familien, welche 
geſonnen ſind, ihre Kinder Theil an dem Tanzun⸗ 
terricht nehmen zu laſſen, eine oder mehrere Geſell⸗ 
ſchaften zu bilden. 
Breslau am 7. Marz 1833. 
2 Louis Bapti ſt c, 
Artiste de danse ete. 
M M ; Mugen, 

Der rn Schein No. XXI. vom 21ſten 
Mai 1832 über 3 Oxhoft Wein ift dem Deponenten 
verloren gegangen. Um einen Mißbrauch decſel⸗ 
ben zu verhüten, find bereird bei der K. Packhofs⸗ 
Behörde Zorkehrungen getroſſen und wird daher die⸗ 
ſes Papier für null und nichtig erklärt, ! 

Poſen am 9. Marz 1833. 
G. Keyner. 
N andlungd-AUnzeige 

Extra Pre icht ffaßc geräucherten Rheins 

Lache hat mit geſtriger Poſt erhalten f 
Gumpre che. 


Bekanntmachung.. N 

N Ich werde den zcſten März d. J. im hieſi⸗ |} 
gen Packbofs⸗ Keller im Jeſuldeu e Gebäude k 
56 Faß Oder⸗Ungarweinge von 1827 und 1830 || 
tbeilweiſe an die Meiſtbietenden gegen baare N 
Zahlung verkaufen, und lade dazu hiermit die 
reſpektiven Kaufluſtigen ein. b N 
Poſen den 5. März 1833. 0 
Lieferant Samuel Weit, N 


— Denen 
a u en Ta 


Farberel⸗ Verkauf. f 

Eine Wollen⸗ und Leinenfaͤrberci ft aus freie 
Hand unter ſehr guͤnſtigen Vedingungen zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft auf portofreie Anfragen 
iebt der Kaufmann Weicher in Poſen, am alten 


arkt Nr. 82. 
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